80. 


Freitag, den 3. April. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn“ und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
a Wien, Donnerſtag 2. April. 
Die hieſigen Morgenblätter rectifictren die Angaben 


— 


der Idurnale über eine öſterreichiſche Circulardepeſche, 


welche angeblich die fernere Unterſtützung des Papſt⸗ 
thums ſeitens Oeſterreichs verheiße, dahin, daß die 
neuerdings erlaſſene Circulardepeſche nur bezweckt habe, 
die Volksdemonſtrationen vom 21. März über die 
Annahme des Ehegeſetzes vor Entſtellungen und 
fälſchenden Auslegungen zu bewahren. — 
Ein die Regierungsvorlage, betreffend den 
Zoll- und Handelsvertrag mit den deutſchen Staaten 
begleitendes Promemoria ſpricht ſich folgendermaßen 
aus: Die kaiſerliche Regierung war niemals dar⸗ 
über zweifelhaft, daß die politiſche Trennung Oeſter⸗ 
reichs von Deutſchland eine Eutfremdung in den 
wirthſchaftlichen Beziehungen nicht zur Folge haben 
bürfe, daß vielmehr alle Intereſſen der Monarchie 
darauf hinweiſen, die ökonomiſche Verbindung mit 
den deulſchen Handelsgebieten zu vervielfältigen. 
Paris, Donnerſtag 2. April. 


In den Provinzen kommen noch vereinzelte Agitationen 
vor. In Maxſeille mußten aufrühreriſche Plakate 
von der Polizei entfernt werden; in Reims ſtellten 
die Arbeitet hre Arbeiten ein, zu Conflikten kam es 


indeß nicht. 


= ; Floren „Donnerſtag 2. April. 

Die Nachricht der Londoner und ſpäter einiger Pariſer 
Blätter, daß der König einen Schlaganfall gehabt 
habe, iſt vollſtändig erdichtet. Victor Emanuel erfreut 
ſich ununterbrochen des beſten Wohlſeins. 


Norddeutſcher Reichstag. 


6. Sitzung, Donnerſtag, am 2. April. 
Im Reichstage wurde heute der Vertrag mit Nord⸗ 
„.amerifa betreffend die Staatsangehörigkeit der Einge- 
wanderten fait einſtimmig angenommen, nachdem ver 
ſchiedene Bedenken, die der Correferent Schleiden und 
die Apgg. Löwe und Lasker geäußert, durch den Bundes- 
känzler und feinen Commiſſar, Geh.⸗Rath König, er⸗ 
ledigt waren. Desgleichen wurde der Vertrag mit 
Liberia genehmigt, ja es fand ſich im Haufe ein Mit- 
glied, das dieſe Negerrepublik und ihren Präſidenten 
perfoönlich kennt, der vielgereiſte Abg. v. Hagke. 
— Waldeck's Antrag auf Gewährung von 
konnte im Laufe ſeiner Diskuſſion natürlich nichts 
Neues bieten. Aber je kühler und ſpannungsloſer 
in Bezug auf den Erfolg die Verhandlung war, 
deſto berechneter waren die 
wehr von beiden Seiten des Hauſes, deſſen leere Bänke 
Waldeck als das wirkſamſte Motiv anxufen konnte. 


Es findet keine Generaldiskuſſion fait, Waldeck jpricht, 


zur Spezialdiekuſſton. Er hält den Ausbau der Vers 
faffung in dieſer Richtung für nothwendig. Die Diäten- 
verweigerung ſet nur unter dem Druck der Erklärung 
des Bundeskanzlers erfolgt. Die Diätenloſigkeit ſchließe 
die Un vermögenden aus. Schweizer befürwortet, v. Blan- 
kenburg bekämpft den Antrag, beide im Intereſſe der 
Arbelter. Schulze (Berlin) ſtebt in der Dlätentoſigkeit 
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Rechtsungleſchheit und einen verſchleierten Wahleenſus.“ 


„Wagener ſpricht gegen den Antrag, v. Hennig für den⸗ 


ſelben, wünſcht jedoch erſt die Gewährung von Diäten, 


RP „neue Graf Bismarck will die vor⸗ 
„Jähtige Diskuſſion nicht erneuern und ſchlägt es als 
Miniſter nicht gering an, wenn der Reichstag durch die 
Verminderung akademſſcher, unprakilſcher Verträge Zeit 
gewinnt. Auf die Bundesregierungen werde es einen 
übeln Eindruck machen, wenn der mühſam errungene 


7 Tin den neuen Reichstag. 


Compromiß nach kaum Jahresfriſt wieder in Frage 
Die ganze Verfaſſung ſei ein Compromiß. 


geſtellt wird. 
„Was würden Sie ſagen, fährt Graf Bismarck fort, 
wenn wir jetzt wieder die Beſchränkung der Redefreiheit 
beantragten? Rütteln Sie nicht an dem Fundamente 
der Verfaſſung, dieſelbe hat noch nicht ſolche Wurzeln 
geſchlagen, daß fie bereits abänderungsfähig iſt!“ Gegen- 
über Waldeck bemerkt Graf Bismaick, die Süddeutſchen 


pro Monat 10 Sgr. 


Kaiſer Napoleon wird 


ganz in der lille hieher gemeldet wurde, man möge 


Prinzen Napoleon nach Berlin mit dieſer Annäherung 


Diäten 


Angriffe und die Ab⸗ 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone. Büregu. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


wollten ſich dem Nordbunde nicht anſchließen, weil dieſer 
ihnen zu liberal ſei und nicht umgekehrt. Der Antrag 
von Waldeck wird mit 97 gegen 92 Stimmen verworſen. 
Die 8 und die Fortſchtittspartei ſtimm⸗ 
ten dafür. 


Politiſche Rundſchau. 

Ueber die neulich aus Wiener Quellen gemeldete 
Nachricht von einer im Laufe des Sommers Statt 
findenden Entrevue zwiſchen König Wilhelm und 
Bad Ems Folgendes ge⸗ 
ſchrieben: Die Nachricht, daß Ende Mai oder 
Anfangs Juni eine Zuſammenkunft der Souveräne 
von Frankreich und Prenßen Statt finden werde, iſt 
nicht ohne Grund. Gewiß dürfte ſein, daß man 
ſchon im vorigen Sommer, als König Wilhelm J. 
zur Cur hier war, den Beſuch des Kaiſers Napoleon 
einigermaßen erwartete; er erfolgte damals nicht; 
die Beziehungen der beiden Cabinete verſchärften ſich 
ſogar während des Aufenthaltes des Königs Wilhelm 
in Ems bis zu einer drohenden Spannung, und 


General Podbielski reiſte mit einer Aufzählung von 


800,000 Soldaten eigens zum Könige hierher. Heute 
ſcheint die Sache anders zu ſtehen. Ich kann Sie 
verſichern, daß dom Berliner Hofe vor einigen Tagen 
ſich einrichten auf den Beſuch des Königs Wilhelm 
und des Kaiſers Napoleon. Daß die Reife des 


zuſammenhängt, liegt auf der Hand. Dies die That⸗ 
ſache; Schlllſſe aus derſelben zu ziehen, überlaſſe 
ich Ihnen.“ 


Reichstag zu berathen hat, nimmt die Gewerbe⸗ 
Ordnung die bei weitem wichtigſte Stelle ein. 
Sie hat dem in der letzten Seſſton beſchloſſenen Ge⸗ 
ſetze über die Zugfreiheit den vollen realen Inhalt 
zu geben. Wenn das letztere Geſetz dafür ſorgt, daß 
der Capitaliſt oder der Kaufmann ſich überall nieder⸗ 
laſſen und Beſitz erwerben, daß der Arbeiter ſich den 
Ort der loöhnendſten Beſchäftigung ausſuchen könne, 
fo hat die neue Vorlage die Gewerbe im engern. 
Sinne, von dem eigentlich handwerksmäßigen Be⸗ 
triebe bis zu dem Kunſtgewerbe, z. B. des Arztes, 
von den Feſſeln zu befreien, welche die Zunft, die 
Gemeinde, die Staatspolizei ihnen bisher angelegt 
hatten. Die Gewerbeordnung muß der Abſchluß des 
Freizügigkeitsgeſetzes werden, ſie muß uns das große, 
einige, von allen Binnengrenzen befreite norddeutſche 
Wirthſchaftsgebiet ſchaffen, welches die Unterlage für 
die polltiſche Einheit iſt und welches zum geſammt⸗ 
dveutſchen ſich erweitert, ſobald die ſüddeutſchen Re⸗ 
"gierungen ſich genöthigt ſehen werden, mit unſerer 
Freizügigkeit aͤuch unſere Gewerbefrelheit ſich “ an⸗ 
zueignen. — 

Zwiſchen der heutigen Deutſchen Umwälzung und 
jener vor 20 Jahren berſuchten Deutſchen Revolution 
herrſcht in volkswitthſchafllicher Beziehung ein wun⸗ 
derbarer Gegenſatz. Heute beginnt der Reichstag 
feine Thätigkeit mit grundlegenden wirthſchaftlichen 
Refotmen. Es iſt uns klar geworden, daß die ſo⸗ 
kiale Befreiung der politiſchen vorhergehen muß und 
daß der politiſche Particularismus auf das engſte 
mit jener ökonomiſchen Engherzigkeit zuſammen hängt, 
wie ve ſich in dem Zunftweſen, in der Abſperrung 
der Gemeinden und Einzelſtaaten gegen einander, in 
der Erſchwerung der Niederlaſſung und des Gewerbe⸗ 
betriebs ausprägt. Das Zunftwefen, der Schutzzoll, 
das Bevormundungsſyſtem über die Erwerbsthätig⸗ 
keit des Einzelnen finden heute nur Vertheidiger in 


Unter den Vorlagen, welche der diesjährige]. 


den Reihen der politiſchen Reaction und der Feinde 
der Deutſchen Einheit. Ganz anders war es 
1848. Der politſſche Radicalismus verknüpfte 
ſich damals mit den bornirteſten wirthſchaftlichen An⸗ 
ſichten. Man ſchrie nach Schutz für die induſtrielle 
wie für die handwerksmäßige Arbeit. Die Strömung 
war ſo ſtark, daß unſere Preußiſche Gewerbegeſetz⸗ 
gebung die entſchiedenſte Verſchlechterung erlitt, und 
hätte das Frankfurter Parlament es bis zur Beſchluß⸗ 
faſſung über eine Deutſche Gewerbeordnung gebracht, 
fie würde ein troſtloſes Werk geworden fein. Dieſer 
Zuſtand des öffentlichen Geiſtes war eines der wich⸗ 
tigſten Symptome für die Unreife der ganzen Be⸗ 
wegung. Die politiſchen Begriffe ſchwebten noch 
völlig in der Luft, man wollte die Einheit, aber 
man kannte nicht ihre Bedingungen. 
es für möglich hielt, einen Deutſchen Kaiſer zu 
ſchaffen, dem die Könige und Herzöge bei faſt voll⸗ 


ſein ſollten, ſo förderte man die gewerblichen Mo⸗ 
nopol =’ und Abſperrungselüſte, ohne zu begreifen, 
daß damit zugleich die politiſchen Schranken zwiſchen 
den Deutſchen Stämmen und Staaten befeſtigt würden. 


Unſere jetzige Generation kennt den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen der Geftältung des materiellen Lebens 
und den nationalpolitiſchen Ideen, und wir haben 


"Grund zu der Annahme, daß auch die Verfaſſer des 
Entwurfes der Gewerbeordnung davon dure drungen 
waren. Ueber die Befürchtungen, welche einzelne 
Beſtimmungen des Entwurfes erweckt haben, reden 
wir heute noch nicht, da die Arbeit noch nicht vorliegt. 

Bekanntlich hat der Reichstag in feiner erſten 
ordentlichen Seſſton der Bundesregierung eine Anleihe 


ein Geſetz beſchloſſen, durch welches das Bundesſchul⸗ 
denweſen geregelt werden ſollte. Letzterem Geſetze 
hat die Bundesregierung ihre Genehmigung verſagt 
und es vorgezogen, die allgemein als nothwendig 
erkannten Verbeſſerungen und Neubauten für die Ma⸗ 
rine noch hinaus zu ſchieben. Es iſt zwar bekannt 
geworden, daß zwei neue Panzercorvetten gebaut 
werden ſollen, indeß kann dieſe Anordnung doch wohl 
nur in der Hoffnung getroffen worden ſein, daß eine 
Verſtändigung über das Bundesſchuldengeſetz in der 


dürfte. Dies läßt ſich auch mit um ſo größerer 
Beſtimmtheit erwarten, als der Reichstag in dieſem 
Falle wirklich die Macht in der Hand hat. Er hat 
das ſeinige gethan, die für die Gründung der Flotte 
nothwendigen Mittel bewilligt und die Form feſtge⸗ 
ſtellt, unter welcher dieſelben flüſſig gemacht werden 
können. Die Macht gleicht ziemlich der Kraft, welche 
wir „Magnetismus“ zu nennen gewohnt ſind. Nur 
durch Uebung kann ſie erhalten, ja ſogar geſtählt 
werden. Ein Parlament, welches von ſeiner Kraft 


keinen Gebrauch macht, verliert dieſelbe eben fo ſicher, 


wie der unbeſchwerte Magnet. 


Aus Leipzig iſt eine Petition an den Bundes ⸗ 
rath ergangen, welche, auf die im ſteigenden Maße 


vorkommenden Unglücksfälle auf Eiſenbahnen, Schiffen 
und Bergwerken Bezug nehmend, verlangt, daß ein 
Geſetz erlaffen werde, welches den durch ſolche Un⸗ 


glücksfälle ohne ihr Verſchulden Beſchädigten aus⸗ 7 
Bis jezt 


reichenden Schadenerſatz gewährleiſtet. 
ſteht Deutſchland in Bezug hierauf gegen England 
und Frankreich, in welchen Ländern derartige geſetzliche 
Beſtimmungen bereits längzſt in Kraft find, noch zurück. 


Noch den Dfterfeiertagen ſoll zunächſt das 


Zollparlament ſeine Seſſton abhalten. Während 


Und wie man 


ſtändiger Beibehaltung ihrer Militärhoheit unterwürfig 


von 10 Millionen Thalern bewilligt und außerdem 


gegenwärtigen Seſſion des Reichstags erreicht werden 


derſelben arbeiten dann die Commifflonen des Reichs⸗ 
tages die Reſte auf, welche nicht ſehr bedeutend ſein 
können, da das Etatsgeſetz des Norddeutſchen Bundes 
erſt nach der Zollparlaments⸗Seſſion an den Reichs⸗ 
tag gelangen wird. Dies Etatsgeſetz wird ſich, ſo 
viel bis jetzt darüber verlautet, von dem vorigen im 
Weſentlichen nur dadurch unterſcheiden, daß es für 
die Bedürfniſſe der Armee ein Plus einfordert. Die 
Mehrforderungen werden, wie es ſchon früher hieß, 
durch die hohen Getreidepreiſe motivirt, auf welche 
bei Entwerfung des Normalbudgets für die Armee 
nicht habe gerechnet werden können. An ſich läßt 
ſich hiergegen nichts einwenden, denn unter dem Noth⸗ 
ſtande, der nur in Oſtpreußen ganz beſonders flagrant 
auftrat, haben die übrigen Provinzen mit gelitten, 
und ſo konnte der Militairfiscus nicht billiger auf⸗ 
kaufen, als andere Conſumenten. Es handelt ſich, 
wie man ſagt, um eine Mehrforderung, die ſich bei⸗ 
nahe auf zwei Millionen beläuft. Die Caleulationen 
ſind noch nicht abgeſchloſſen, und ſo iſt es möglich, 
daß ſie etwas geringer oder etwas höher ausfallen, 
in jedem Falle aber wird mehr verlangt, als der 
Normaletat auswirft. Die Majorität des Reichs- 
tages ſteht auf Seiten des Bundesrathes, und darum 
wäre nichts irriger, als anzunehmen, daß das Plus 
einfach werde abgeſetzt werden. Auch daran iſt 
ſchwerlich zu denken, daß der Reichstag eine Ver⸗ 
minderung des Präſenzſtandes fordern wird, um auf 
dieſe Weiſe das Plus nicht bewilligen zu brauchen. 
Ehe alſo nicht von den übrigen Großmächten Wünſche 
auf gleichzeitige Verminderung aller ſtehenden Heere 
laut werden — und ſolche Erwartungen gehören 
zu den optimiſtiſchſten, die ſich denken laſſen — eher 
wird auch der Norddeutſche Bund ſich zu nichts ver⸗ 
ſtehen dürfen. Man wird demnach wohl die Ethö⸗ 
hung des Militäretats ſich ohne Aequivalent voll⸗ 
ziehen ſehen. 

Charakteriſtiſch für die politiſche Situation iſt 
das Urtheil, welches man in Pariſer diplomatiſchen 
Kreiſen über den Ausfall der württembergiſchen und 
bayerſchen Wahlen zum Zollparlamente fällt; daſſelbe 
dürfte überdies geeignet ſein, ängſtlichen Gemüthern 
als weiteres Zeichen für die Aufrechterhaltung des 
europäiſchen Friedens zu dienen. Die Wahl der 
Particulariſten, heißt es in den genannten Kreiſen, 

würde das Berliner Cabinet vor Ueberſtürzung im 
Ueberſchreiten der vorläufig einmal gezogenen Main⸗ 
linie bewahren und ihm dergeſtalt Gelegenheit bieten, 
das Errungene ſich vollſtändig zu eigen zu machen, 
ſowie innerlich ſich friedlich zu conſtituiren. Wenn 


88 auch die innere Arbeit an der Einheitsidee fortdauere, 


fo würde doch jeder gewaltſame Schritt vermieden 
und Frankreich jeder Anlaß genommen, irgendwelchen 
Einſpruch wegen Verletzung des Prager Friedens zu 
erheben Sei der nationale Gedanken erſt einmal im 
Süden in ähnlicher Weiſe zum Durchbruch gekommen 
wie im Norden, ſei die Organiſation des Nord- 
deutſchen Bundes weit genug vorgeſchritten, um ohne 
Gewaltmaßregeln auch den Eintritt des Südens zu 
geſtatten: dann werde auch Deutſchland bereits ſo 
achtunggebietend daſtehen, daß jede Einmiſchung des 
Auslandes von ſelbſt in Wegfall käme. — 

Wir hatten geglaubt, bezüglich der Wahlagitation, 
wie ſie in Süddeutſchland ſtattgefunden, bereits das 
Stärkſte mitgetheilt zu haben. Die Münchener 
„Neueſten Nachrichten“ belehren uns eines andern, 
indem ſie mittheilen: Bei den jüngſten Zollparla⸗ 
mentswahlen habe man es wörtlich deutlich und 
öfter als einmal hören können: Wenn die Franzoſen 
nur erſt den Preußen eine Schlappe beigebracht 
hätten, dann „würden die Bairiſchen Bauern mit 
ihren Pfaffen voran die ketzeriſchen Hunde verjagen, 

fie zu Wurſtfleiſch hacken und in Judendärme füllen.“ 
f In Rumänien haben einunddreißig radicale De⸗ 
putirte der Kammer folgende, wohl die vollſtändige 
Vertreibung der Juden bezweckenden Vorſchläge ger 
macht: 1) die Juden dürfen auf dem Lande überhaupt 
nicht, in den Städten nur mit Special» Bewilligung 
der Behörden wohnen; 2) Zuwiderhandelnde werden 
als Vagabonden betrachtet und demgemäß ausgewieſen; 
3) der Verkauf und Ankauf von Häuſern iſt den 
Juden unterſagt; 4) die Juden dürfen nicht pachten 
Ländereien, Waldungen, Weinberge, Schäfereien, 
Mühlen, Deftillationen, Schenken und Gaſthäuſer; 
5) die Juden dürfen ſich an keinem Unternehmen 
betheiligen, noch ſich zu dem Zweck mit einem Chriſten 
verbinden; 6) die Juden dürfen keinen Handel ohne 
ſtadtbehördliche Erlaubniß betreiben: Zuwiderhandelnde 
treffen Strafen und ihre Prozeſſe gelangen nicht an 
die Richter zur Aburtheilung; 7) Fleiſch und ſonſtige 
Nahrungsmittel dürfen die Juden nur an ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen verkaufen; 8) die ifraelitifhen Comités 
find unterdrückt; alle dem vorſtehenden Reglement 
widerſprechenden Geſetze find aufgehoben. — Preußen, 


Frankreich und England haben bereits zu Gunſten 
der Juden diplomatiſch intervenirt. 

Genf iſt ſeit mehreren Tagen der Schauplatz 
einer Arbeiterbewegung, welche an Ausdehnung und 
Heftigkeit fortwährend zunimmt. Zuerſt ſtellte der 
größte Theil der Bauhandwerker die Arbeit ein, da 
ſie eine Lohnerhöhung von 20 pCt. und die Ver⸗ 
kürzung der Arbeitszeit um eine Stunde verlangten, 
die Arbeitgeber aber in Nichts willigen wollten, wenn 
die Beiheiligten nicht ihren Austritt aus dem „Inter⸗ 
nationalen Arbeiterbunde“ erklärten. Andere Gewerke 
ſind nachgefolgt, ſo daß man die Zahl der ſtrikenden 
Arbeiter jetzt auf 1500 ſchätzt. Nach einer neueſten 
Depeſche aus Bern ſind dort von Genf beunruhigende 
Nachrichten eingegangen. Die zwiſchen den Meiſtern 
und Arbeitern angeſtrebte Einigung ſei geſcheitert, und 
es werden neue Arbeitseinſtellungen befürchtet. Es 
gährt überall in bedenklicher Weiſe. 

Die Arbeiterunruhen in Belgien ſind durch die 
Herabſetzung der Löhne um 5 Procent, in welche die 
Arbeiter ſich nicht fügen wollten, hervorgerufen 
worden. Die Befürchtung, daß die Unruhen ſich er⸗ 
neuern würden, hat ſich nicht beſtätigt. Eine große 
Verſammlung von Arbeitern, die man ruhig berathen 
ließ, verlief friedlich, und ein miniſterielles Rund⸗ 
ſchreiben forderte die Arbeiter zur Ruhe und die 
Bergwerksbeſitzer zur Verſöhnlichkeit auf. Die Ars 
beiten find jedoch noch nicht wieder aufgenommen 
und die Aufregung dauert fort. Ja, es haben noch 
mehr Werke die Arbeit eingeſtellt. Merkwürdiger 
Weiſe ſind die Arbeiter reich mit Geld verſehen. 

Der Gouverneur von Algerien, Marſchall Mac 
Mahon, hat ſich wieder in ſeine Provinz zurückbegeben 
und ſeinen General⸗Sekretair in Paris gelaſſen, damit 
derſelbe das Eiſen weiter ſchmiede, das der Marſchall 
warm gemacht hat. Man ſpricht von der Abſicht 
des Kaiſers, die leidende Colonie im Laufe des Jahres 
perſönlich zu beſuchen. 

Der Miniſter des Innern wird dem Kaiſer 
Napoleon demnächſt einen Bericht über die im Lande 
herrſchende Stimmung vorlegen, welche die Einreihung 
zur mobilen Nationalgarde hervorgerufen hat. Die 
Wahrheit wird der Kaiſer daraus auch nicht erfahren, 


Das engliſche Parlament pflegt alle Jahre von 
Neuem das Geſetz zu berathen und zu genehmigen, 
welches der Krone die Befugniß zur Verwendung der 
bewaffneten Macht ertheilt. Diesmal erfuhr das 
Geſetz zwei Aenderungen. Hr. Otway drang nämlich 
mit ſeinem ſchon ſeit mehreren Jahren wiederholten 
Antrage gegen die Anwendung der Prügelftrafe in 
der Armee durch; trotz des Widerſpruchs des Kriegs. 
miniſters wurde dieſer Antrag unter dem lauten Jubel 
der Mitglieder der Oppoſition mit 152 gegen 127 
Stimmen angenommen. Es iſt damit wieder ein 
häßlicher Zopf Alt⸗Englands gefallen. Durch Annahme 
eines andern Antrags deſſelben Mitgliedes fiel aus 
der Einleitung zu dem Geſetz auch der altherkömm⸗ 
liche Zufag weg, daß die engliſche Armee „zur Auf⸗ 
rechterhaltung des europäiſchen Gleichgewichtes be⸗ 
ſtimmt ſei.“ Der Kriegsminiſter gab dazu feine Zus 
ſtimmung. 

Man bezeichnet, und mit Recht, als eine der 
Haupturſachen des gegenwärtigen Nothſtandes in 
verſchiedenen Gegenden Rußlands die Trunkſucht, die 
ſich, wie ſich dies aus den verſchiedenſten Quellen 
ergiebt, immer ſtärker entwickelt. Die Bauern ver⸗ 
trinken Alles, und zwar um ſo leichter, als ſie für 
Kleider, Juſtrumente, Federvieh zwar kein Getreide, 
wohl aber ſehr leicht Branntwein erſtehen können. 


— Der 30. März, der Jahrestag der Schlacht von 
Paris, war in dieſem Jahre auch der Tag des fünfzig⸗ 
jährigen General⸗Jubiläums unſeres Königs, da derſelbe 
— nachdem er ſchon 1814 auf dem Schlachtfelde das 
eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und den kaiſerlich ruſſiſchen 
St. Georgen» Orden 4. Klaſſe erworben — am 
30. März 1818, im Alter von 21 Jahren, zum 
Generalmajor ernannt wurde. 

— Der Entbindung der Kaiſerin von Oeſterreich 
wird zwiſchen dem 1. und 6. April entgegen geſehen. 
Die Exkönigin Maria von Neapel iſt eifrig mit der 
Erlernung derjenigen Ungariſchen Formeln beſchäftigt, 
welche fie als Tauſpathin des erwarteten königlichen 
Sprößlings zu ſprechen haben wird. Die Exkönigin 
hat ihrer kaiſerlichen Schweſter aus Rom eine koſt⸗ 
bare Reliquie nebſt einem prächtigen Schreiben über⸗ 
bracht, welches Troſtworte und Segenswünſche für 
die ihr bevorſtehenden ſchweren Stunden enthalten 
ſoll. Die Kaiſerin erfreut ſich des beſten Wohlſeins 
und hat am vergangenen Mittwoch die heilige Beichte 
abgelegt. 

— Der König von Dänemark, welcher ſich gegen⸗ 
wärtig bei ſeiner Tochter in London befindet, wird 


in Paris erwartet. Die offiziöfen Pariſer bringen 
dieſe Reiſe mit der nordſchleswigſchen Frage in Zu⸗ 
ſammenhang. 

— In der Umgebung des auswärtigen Amtes zu 
Paris äußert man ſich noch immer mit großer Ge⸗ 
reiztheit über den Fürſten Karl von Rumänien, dem 
man trotz ſeiner gegentheiligen Betheurungen den 
Vorwurf macht, ſich zum Werkzeuge der ruſſiſchen 
Umtriebe herzugeben. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. April. 

— Der Präſident der hieſigen Regierung, Herr 
v. Prittwitz, hat ſich nach Berlin begeben, um dort 
in Sachen ſeines Rücktritts in den Ruheſtand perſön⸗ 
lich zu verhandeln. 

— Am geſtrigen Tage waren 25 Jahre verfloſſen, 
ſeitdem Herr Superintendent Tornwaldt das Pre⸗ 
digtamt an der Kirche zum Heiligen Leichnam über⸗ 
nommen. In Rückſicht deſſen hatten ſich die Amts⸗ 
brüder des Jubilars, die Kirchenvorſteher, Kirchenäl⸗ 
teſten und Lehrer des Sprengels ſowie viele Gemeinde⸗ 
mitglieder veranlaßt gefühlt, dem geehrten und geliebten 
Herrn Superintendenten gegenüber durch äußere Zeichen 
ihrer aufrichtigen Freude bezüglich dieſes Ehrentages 
Ausdruck zu geben. In der Frühſtunde brachten die 
Herren Lehrer der Superintendentur dem Gefeierten 
einen Morgengeſang und ihre Gratulation dar. — 
Die Herren Amtsbrüder unſerer Stadt verehrten dem 
Jubilar eine Prachtbibel und die Herren Kirchenäl⸗ 
teſten einen Silberpokal mit Widmung. Herr Sup. 
Tornwaldt erfreut ſich einer für ſein Alter ſeltenen Rüſtig⸗ 
keit und dürfte wohl die Hoffnung der Gemeinde erfüllen, 
daß ihm noch ein zweiter derartiger Ehrentag beſchieden 
ſein möge. 

— Nach den beim Ober⸗Kommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt S. M. S. „Auguſta“ 
nach einer 15 tägigen Fahrt von Madeira den 4. v. 
M. in Barbados eingetroffen. 

— Da es in der Abſicht des Marine-Minifteriums 
liegt, das hieſige See⸗-Artillerie-Etabliſſement ganz 
aufzuheben und nach Kiel, dem Haupthafen der nord⸗ 
deulſchen Seemacht, zu verlegen, ſo wird mit dem 
Trans portdampfer „Rhein“ fucceffive bereits das 
ſämmtliche Artillerie-Inventar nach dort übergeführt. 

— Während in der Zollgeſetzgebung faſt aller 
Länder eine Zoll» Ermäßigung für ſolche Waaren 
ausgeſprochen iſt, welche in ſeebeſchädigtem Zuſtande 
gelandet und zur Verzollung gebracht werden, iſt 
nach den bisherigen Beſtimmungen des Zollvereins⸗ 
Tarifs dieſer Unterſchted nicht ſtipulirt, fo daß die 
ſeebeſchädigten Güter denſelben Zollſätzen unterworfen 
ſind, den dieſelben in unbeſchädigtem Zuſtande zu 
bezahlen haben würden. Es ſind, wie verlautet, 
bereits von Seiten kaufmänniſcher Korporationen 
Petitionen in Bezug auf dieſen Gegenſtand beim 
Bundesrath des Zollvereins in Berlin eingegangen, 
an deren Erfolg, bei der Wichtigkeit der Sache, nicht 
gezweifelt wird. 

— Der Kirchen⸗Vorſtand von St. Bartholomä hat 
beſchloſſen, mit den Beerdigungen auf dem neuen 
Kirchhof am kleinen Exercierplatz zu beginnen. Es 
wird morgen durch Einſenken einer Kindesleiche der 
Anfang gemacht werden. Der alte Kirchhof am Fuße 
des Hagelsberges wird eine Grabſtörung erfahren, 
da nach dem neuen Befeſtigungsſyſtem die Mauer⸗ 
werke weiter vorgeſchoben werden müſſen. Es werden 
daher eine Anzahl vorjährig begrabener Leichen weiter 
zurüdverlegt werden müſſen. 

— Nachdem vorgeſtern eine Beſichtigung der mit 
einem Koſtenaufwande von 15,000 Thlrn. neu aus⸗ 
gebauten ſchönen Räumlichkeiten für die Gewerbe— 
Schule im weſtlichen Flügel des ehemal. Franzis⸗ 
kanerkloſters von dem Herrn Oberbürgermeiſter Geh. 
Rath v. Winter, den Stadträthen und vielen Stadt- 
verordneten ſtattgefunden hatte, ſollte geſtern Nach⸗ 
mittag die Uebergabe der Lokalien Seitens des 
Magiſtrats an das Curatorium der Gewerbeſchule, 
beſtehend aus dem Vorſitzenden Herrn Regier.⸗Rath 
Friederici, dem Herren Reg.⸗Schulrath Ohlert, 
Stadtbaurath Licht, Fabrikbeſ. Carl Steimmig sen. 
und dem Director der Anſtalt, Hrn. Dir. Dr. Gra bo, 
erfolgen; der Vorſitzende deſſelben erklärte aber, daß 
eine ſolche noch nicht vollzogen werden könne, da die 
Bau- und Malerarbeiten noch nicht vollendet ſeien, 
auch die Utenſilien noch darin fehlten. Der Umzug 
der Gewerbeſchule iſt aber bereits heute ohne Ueber⸗ 
gabe erfolgt, da das alte Lokal wegen anderweitiger 
Vermiethung geräumt werden mußte, und wird die 
offizielle Uebergabe erſt in fpäterer Zeit, nachdem alle 
Lokalien vollſtändig hergerichtet und ſämmtliche Appa⸗ 
rate, Geräthſchaften und Utenſilien an Ort und 
Stelle ſind, nachträglich erfolgen. 


— Das Königliche Kommandanturgebäude wird in 
diefem Jahre auf Koſten des Militairfiskus gründlich 
renovitt. Zuvörderſt ift die Gittermauer des Vor⸗ 
Hofes, welche einen architectoniſchen Schmuck hat, in 

nariff genommen und die Wiederherſtellung der le⸗ 
bensgroßen, aus Sandſtein gemeißelten Figuren dem 
Bildhauer Herrn R. Freitag übertragen worden. Die 
auf beiden Flügeln der Einfriedigung befindlichen Bau · 
lichkeiten — ein kleiner Pavillon und das Wachtze⸗ 
bäude — werden abgebrochen und die Neubauten ber 
ſelben fo weit zurückzerückt werden, daß die Gitter⸗ 
mauer, um 40 Fuß verlängert, ſich an die Häufer- 
front der Straße anſchließt. Die dadurch bedingten 
neuen Pfeiler ſollen durch Vaſen geziert werden, wo⸗ 
gegen die ſechs Statuen (die Göttinnen der vier Jah⸗ 
reszeiten und des öffentlichen Schutzes und Handels 
darftellend) nach bewirkter Renovirung ihren alten 
Standplatz wieder einnehmen. Gleichzeitig iſt auch 
der Umbau des Oekonomiegebäudes auf Langgarten 
zu einer Hufarenfaferne in Angriff genommen worden. 

— Seit geftern find zwei der auf dem Holzmarkt 
befindlichen hölzernen Verkaufs buden durch Abbruch 
beſeitigt worden. 

— lKrähenſchwärme.] Wie Blätter aus 
unſerer Provinz melden, haben aufmerkſame Beob⸗ 
achter bemerkt, daß in dieſem Jahre die Krähen in 
ſolcher Menge ihre Züge ausführen, wie dies früher 
niemals geſehen wurde. Es ſind zuweilen 2000 
beiſammen. — 

— Ueber die Zuftände im Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen veröffentlicht die „Prov.⸗Correſp.“ einen Be⸗ 
richt, aus dem hervorgeht, daß der Gipfelpunkt der 
Noth überſchritten und die Rückkehr zu regelmäßigen 
Zuſtänden angebahnt iſt. Die Preiſe der Lebens⸗ 
mittel find nicht geſtiegen und das ſeit etwa 8 Tagen 
mit Entſchiedenheit aufgetretene Frübjahr läßt die 
Nothwendigkeit zur ſchleunigen Beſchaffung der Aus⸗ 
ſaat noch dringender hervortreten. Die milde Witte⸗ 
rung hat vermehrte Arbeiten im Freien geſtattet und 
den Mangel an Brennmaterial weniger fühlbar ge⸗ 
macht. Die Geſammtzahl der im Regierungsbezirk 
bei öffentlichen Unternehmungen verwandten Arbeiter 
beträgt ca. 15,000 mit einem Tagelohn von 8 bis 
14 Sgr. Der allgemeine Geſundheitszuſtand ift be 
friedigend und die Zahl der Typhuskranken forte 
dauernd in der Abnahme begriffen. Die Thätigkeit 
der Kreiſe und Gemeinden zur Milderung der Noth 
iſt eine angeſpannte, und die Privatwohlthätigkeit 
arbeitet mit raſtloſem Eifer fort. 

— In Stettin wurde eine große Anzahl ausſte ⸗ 
hender, nicht gleich realiſirbarer Forderungen im 
Geſammtbetrage von 112,000 Thlrn., welche der 
Konkursmaſſe des flüchtig gewordenen Kaufmanns 
Eduard Wellmann angehörten, für 731 Thlr. ge⸗ 
richtlich verkauft. 


Stadt⸗ Theater. 

Herr Jauner ſetzte geſtern fein Gaſtſpiel als 
Robert in den „Memoiren des Teufels“ fort. Seine 
Darſtellung hat vor Allem die Eigenſchaft, durchaus 
natürlich zu ſein. Aber nicht natürlich in jener ma⸗ 
teriellen Bedeutung, die an ein bloßes möglichſt ge⸗ 
treues Abkonterfeien des Gemein⸗Gewöhnlichen denkt, 
ſondern in dem geiſtigeren Sinne des Künſtlers, der 
die Natur ſeine Lehrmeiſterin in der Verwendung der 
einfachſten und zweckentſprechendſten Mittel zur Er⸗ 
zielung von Wirkungen ſein läßt, dann aber über 
alle Zufälligkeiten der Erſcheinung hinwegſieht, überall 
die urbildliche Form ſucht und alſo das Ideal ſchafft. 
Dieſe Eigenſchaft wird man von Tragöden unbe⸗ 
dingt fordern; ſie auch beim Darſteller heiterer Luſt 
ſpielrollen anzutreffen und in hohem Grade ausgebildet zu 
ſehen, dies überraſcht angenehm. Man gewinnt das lange 
vermißte Gefühl wieder, durch die Kunſt nicht nur köſtlich 
unterhalten, ſondern zugleich reiner geſtimmt und 
über die Alltagswelt in und außer ſich hinausgehoben 
zu werden. Herr Jauner giebt nicht ein beluſti 
gendes Mofait von kleinen, wohlaus gedachten und 
künſtlich zuſammengepaßten, bei näherer Betrachtung 
alſo auch wieder leicht zerlegbaren Effecten, ſondeen 
geht dem Charakter auf den Grund, oder vielmehr 
auf die Seele, konſtruirt ihn aus dem Gemüth 
heraus und läßt ihn überall in ſeiner Totalität als 
eigenartige Perſönlichkeit wirken. Dadurch kommt ſo 
viel warmes Blut, ſo viel friſches Leben hinein, daß 
ſeine Schöpfungen uns mit ganz eigenem Zauber 
anheimeln. Uebrigens wurde der geehrte Gaſt von 
den andern Mitſpielenden auch recht wacker unterſtützt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gerſicht zu Danzig. 


1) Die im Dienfte des Victualienhändlers Gott ⸗ 


ſchalk hieſelbſt befindlich geweſene unverehel. Marie 
Puſch von bier bat im Januar d. J. ihrem Brodhexrn 
einen Käfe von 16 Pfd. geſtohlen, denſelben in deſſen 


Keller verwahrt und davon täglich ein Stück verzehrt. 
Sie ift geſtändig und erhielt 14 Ta 


geklagt: a) Material zu zwei Ueberziehern und zwei Röcken, 
welches er vom 
pfändet, 
empfangenen 
iſt Wierzbitzki geſtändig, er entſchuldigt ſein Vergehen 
mit der großen Noth, 
reichen Familie befunden hätte, 
wiflen, wo der Müller'ſche Rock hingekommen. 
den Rock von Müller geholt, habe ihm dieſer ein, Rumm 
chen“ 
übel geworden, und um das Uebelbefinden zu beſeitigen, 
fei er nach den „drei Grazien“ 
Geſellſchaft einiger Hausknechte betrunken habe. 
nach Hauſe gekommen, 
müſſe ihn verloren oder irgendwo liegen gelaſſen haben. 
Jedenfalls hat Wierzbitzki 
findens den Rock flüſſig gemacht. 
kannte 1 Woche Gefängniß. 


zeiſergeant König den 
hier mit einer Bohle. 
derſelben gab Thater an, 
Penner nach 
gehöre, 
gab, wollte er die Bohle von zwei ihm unbekannten 
Männern mit dem Auftrage erhalten haben, 
ner zu tragen, 
und ihm 10 Sgr. Trinkgeld zahlen werde. 
Angabe hat ſich als unwahr erwieſen, denn ein Krämer 
hat ſich bei Penner nicht gemeldet. Danach ſteht es feſt, 
daß Thater die Bohle geſtohlen hat. 
Gefängniß. 


hier erhielt wegen Beamtenbeleidiguug 10 Thlr. Geld ⸗ 
buße event. 14 Tage Gefängniß auferlegt. 


e Gefängniß. 
2) Der Schneidergeſelle Jacob ierzbitzki iſt an⸗ 
Kaufmann Lichtenſtein erhalten, ver. 
Herrn Müller zur Reparatur 


Zu a) 


b) einen von 
Rock bei Seite geſchafft zu haben. 


in welcher er ſich mit feiner zahl. 
dagegen will er nicht 
Als er 
und eine Cigarre gegeben. Danach ſei ihm ſehr 
gegangen, wo er ſich in 
Als er 
habe er keinen Rock gehabt, er 


zur Beſeitigung des Uebelbe⸗ 
Der Gerichtshof er- 


3) Am 4. Dezember v. J. Abends betraf der Poli⸗ 
Arbeiter Auguſt Thater von 
Auf Befragen über den Erwerb 
daß er dieſelbe zum Kaufmann 
Langgarten tragen ſolle, dem die Bohle 
und als ſich dies bei Nachfrage als unwahce er» 


ſie zu Pen · 
wo ein gewiſſer Brämer ſie abnehmen 
Auch dieſe 


Er erhielt 1 Woche 


4) Der Arbeiter Martin Heinr. Karlikowski von 


5) Im Januar d. J. wurde der Zimmergeſelle Heinr. 
Haffter von hier auf dem Hofe des Schloſſermeiſters 
Franke betroffen, als er ſich eben mit 2 Enden Rund- 
holz, welche er geſtohlen hatte, entfernen wollte. Haffter 
beſtreitet dies; auch er nimmt den „großen Unbekannten“ 
zur Hilfe, von dem er das Holz zum Tragen erhalten 
haben will. Der Gerichtshof beſtrafte ihn mit 1 Woche 
Gefängniß. 

6) Im Frühjahr v. J. erhielt der Schuhmachermſtr. 
Zac. Spangol von hier von dem Inſpector Schrötter 
ein Paar Stiefel, mit dem Auftrage, dieſelben zu ver⸗ 
kaufen und den Erlös an ihn zu zahlen. Spangol hat 
den Verkauf der Stiefel für 3 Thlr. bewirkt, das Geld 
aber nicht Schrötter gegeben, ſondern geſtändlich in ſeinem 
Nutzen verwandt. Auch er erhielt wegen Unterſchlagung 
1 Woche Gefängniß. 

7) Die unverehel. Henriette Krauſe von hier hat, 
während ſie beim Fleiſchermſtr. Klein diente, demſelben 
ein Stück Rindertalg im Werthe von 10 Sgr. geſtohlen. 
Die Krauſe will das Stück Talg auf dem Hofe ihres 
Brodherrn gefunden und es demnächſt in das Küchen. 
ſpind deſſelben gelegt haben. Dies iſt indeß nach der 
Angabe des Klein unrichtig. Die Krauſe hat darnach 
den Talg unter das Küchenſpind geſchoben, und als es 
aufgefunden wurde, den Diebftahl dem Klein gegenüber 
zugeſtanden. Sie erhielt 14 Tage Gefängniß. 8 

8) Der Executor der hieſigen Kreis⸗Kaſſe, Kahnert, 
vollſtreckte wegen rückſtändiger Abgaben bei dem Schuh⸗ 
macher Wendt in Müggenbahl die Execution durch 
Abpfänden einiger Kleidungsſtücke. Als dies die eben 
le tea) Schwiegermutter des Wendt, verehel. 

igenthümer Rahel Schulz, ſah, ging ſie ſofort auf 
Kahnert zu und bemühte ſich, ihm die Pfandſtücke zu 
entreißen, wodurch ein Ringen entftand und die Schulz 
dem Kahnert deſſen eigenen Rock zerriß. Die Schulz 
erhielt dafür 14 Tage Gefängniß. 

9) Der Drahtbinder Joſeph Gutſchik aus Ungarn 
hat, ohne im Beſitze eines Gewerbeſcheins zu ſein, im 
Umberziehen Drahtwaaren feil geboten. Er wurde mit 
64 Thlen. Geldbuße event. 1 Woche Gefängniß beftraft. 
. ——ꝛ EEE ̃ͤ — 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


Der Doktor ſah ſeine Hoffnung verwirklicht, Lina 
lag in einem unerklärlichen Zuſtande, den manche 
Aerzte beſtreiten wollen und der doch, wenn auch noch 
in räthſelhafter Form, exiſtirt. Der Doktor Reuper 
wollte ſich überzeugen, wie weit die innere Befähi⸗ 
gung zum Vorherbeſtimmen in der Kranken ging und 
legte ihr zahlreiche Fragen vor — doch ließ Lina 
alle unbeantwortet, die ſich nicht auf ſie und ihren 
Zuftand bezogen; es war, als hörte ſie nicht oder 
als hätte ſie keine Antwort für dieſelben. Der Dok⸗ 
tor wußte nun genug, um das Wunderbare ausbeu⸗ 
ten zu können und durch allerlei Machinationen noch 
wunderbarer zu machen. Er wartete die Rückkehr 
der Lebensgeiſter ab, die nach ungefähr einer halben 
Stunde eintrat — es war, als erwachte die Arme 
aus tiefem, ſchwerem Schlaf, ein Seufzer entrang ſich 
ihrer gequälten Bruſt — dann ſchlug ſie die Augen 
auf und richtete ſich mühſam empor, den kalten Schweiß 
von ihrer Stirn trocknend — allmälig entfann fie ſich 
des Vorgefallenen, doch wußte fie, als Reuper fie aus⸗ 


Zuſtande ausgeſagt hatte, 
den Raum zurück, in dem 


man muß das kennen! 


forſchte, nichts mehr von dem, was ſie in ihrem ſchlafenden 
fie ſchriit müde und matt in 
ſie mit den andern Mädchen 
wohnte, während der Doktor ſchon nach einem paſſenden 
Wege ſuchte, das Erlebte zu verwerthen. Er er⸗ 


a 


Somnambule zu paffen 
Der Doktor war vor einiger Zeit durch bie 


Reuper hatte ſich ſofort ange⸗ 


Er rühmte nun zu 
deſſen Tochter er natürlich aus hoher 
die Macht 


Adelheid 


Es war 


Doch ſtiegen 


vertreiben! 


Ihren Gliedern, es liegt ſchwer auf Ihrer Bruſt, 


Sie möchten aufſpringen und ſchwere Arbeit thun, 
um das Sie erdrückende Phantom los zu werden“ — 


„Ja, ja, ſo iſt es, Wort für Wort!“ 

„Es läßt Sie nicht froh werden, nicht lachen, 
Es grinzt Sie an aus allen 
Ecken der Stube, es ſchielt zu Ihnen Nachts durch 


die Fenſter herein — der Sturm hat für Sie Worte, 
wenn er durch die Straßen heult, Sie hören deutlich, | 
Mißmuth ergreift Ihre Seele, Sie 


daß er ruft. 
möchten ein Ende finden und denken dann wieder mit 
Liebe Ihrer Familie — ein Kampf entſpinnt ſich und 
in dieſem Kampf wären Sie untergegangen, wenn 
ich Sie nicht noch rechtzeitig gefunden hätte!“ 

„Sie haben meine Krankheit durchſchaut,“ rief 
Hugo, „Sie werden mich retten!“ 

„Gewiß, denn wenn ein Arzt erſt die Krankheit 
durchſchaut hat, ihren Sitz und ihre Art weiß, dann 
wird es ihm leicht, zu helfen. 
Sie damit, daß Sie Nachts, wenn Frau und Kinder 
ſchlafen und Sie Ihr Dämon nicht zur Ruhe kommen 


läßt, leiſe aufſtehen und ſich hinabſchleichen über den 5 


Hof in den Holzſtall, der hinter Ihrem Haufe liegt, 
dort häufen Sie Sand auf, füllen Säcke damit, jo 
ſchwer, wie Sie fie heben könnev, und tragen ſie fo 
lange hin und her, 
wenn Sie in ſieben Nächten dieſe 
verrichtet haben werden, werden Sie fühlen, 
Schlaf ruhiger, Ihr Körper von Speiſe und Trank 
geſtärkter ſein wird, dann gehen Sie allein, von 


ſchwere Arbeit 


Keinem beobachtet und ohne von Ihrem Vorhaben 


2 


eine Sylbe zu verrathen, an einem Sonntag, wenn 
die Sonne untergegangen, nach dem 
Kindes und pflücken ſich heimlich 
drei Blätter vom Immergrün, 


tragen Sie Tag und Nacht 


Vor Allem beginnen 


bis Ihre Kraft Sie verläßt — 
daß Ihr 


Grabe eines 
von dieſem Grabe 
dieſe drei Blätter 

fortwährend auf der 

Bruſt — wenn ſie verwelkt ſein werden, wird Ihnen 


— 


innerte ſich eines Mannes, den er zufällig vor einiger 
Zeit kennen gelernt hatte, und der ihm vorzüglich 
zur Ausnutzung durch die 
ſchien. 
Oranienſtraße geſchritten, als plötzlich aus einem 
Hauſe Hugo Ehlert gelaufen war und nach einem 
Arzt gerufen hatte. 
boten und war dem Aufgeregten in deſſen Wohnung 
gefolgt, wo er ein Kind des ihm bisher unbekannten 
Mannes von plötzlicher Krankheit befallen gefunden 
hatte, die er bald, und zwar durch leichte Mittel zu 
heben im Stande geweſen war. 
Hugo Ehlert, 
Lebensgefahr gerettet zu haben behauptete, 
der Sympathie, ſchimpfte auf die neidiſchen Doktoren, 
die ihn ſeiner Wunderkuren wegen ſchon ſo oft auf 
die Anklagebank gebracht hätten, und fand in ihm 
einen aufmerkſamen und gläubigen Zuhörer. 
hatte ihm drei Kinder geſchenkt und durch die Sorge 
und die Zerſtreuung, die ihm dadurch geworden, un⸗ 
bewußt feine Vorwürfe und Gewiſſensbiſſe erleichtert 
— Gewiſſensbiſſe, die er um die verlaſſene Mutter 
und den unglücklichen Bruder empfand. 
allmälig eine Scheu, unter Menſchen zu gehen, in 
ihm aufgeſtiegen, die ſich Adelheid nicht erklären 
konnte — er fürchtete, die Betrogenen zu treffen, er 
ſcheute ihren Anblick und verſchloß ſich lieber, um 
ſtundenlang ruhelos bis in die tiefe Nacht hinein in 
feinem Zimmer auf- und abzugehen — er faud keinen 
Schlaf und athmete daher auf, als er durch die Ge⸗ 
burt der Kinder zerſtreut und von ſeinen nagenden 
Vorwürfen etwas abgezogen wurde. 
immer wieder in ihm die Angſt und die Erinnerung 
auf, und es war, als wenn eine Stimme ihn ver⸗ 
folgte, ihn Nachts aus ſeinem Schlummer ſchreckte 
— die Stimme ſeiner Mutter, die er nicht vergeſſen 
konnte, ſeitdem ſie den Fluch über ihn geſprochen. 
Adelheid hielt ihn für krank und fragte Aerzte — 
Niemand aber konnte ihm helfen, alle die zahlreichen 
Arzeneien, die man ihm verſchrieb und die er ein⸗ 
nahm, blieb erfolglos — ſein Leiden lag tief, ſo tief 
wie die Medikamente und die Augen der Aerzte nicht 
zu dringen vermochten — nun plötzlich hatte der 
Zufall ihm einen Mann in das Haus geführt, der 
vor ſeinem Geiſte eine neue geheimnißvolle Lehre auf⸗ 
rollte, der mit Geſchicklichkeit feine Unwiſſenheit ber 
nutzte, um immer wunderbareres ihm aufzutiſchen, und 
der dadurch allmälig ſolchen Einfluß auf den ſich an 
ihn Klammernden gewann, daß er faſt täglich ihn 
beſuchen mußte und öfters ſehr wohlberechnete Streif⸗ 
züge nach dem Geldbeutel des Abergläubiſchen machte, 
von dem er fordern zu können ſchien, was er wollte. 
Dafür überhäufte er ihn mit Mitteln. 5 
„Es iſt ein Dämon in Ihnen, ein böſes Etwas 

— wie wollte man es durch Arzneien tödten oder 
Ich will Ihnen beſchreiben, wie Ihnen 
zu Muth iſt, hören Sie zu! Nachts drückt es auf 
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ab. 
beorderter Hofgensdarm 


u werden, wird Ihre Ruhe ganz zurückgekommen 
ſein. 


n 


Sollte Alles nicht fo eintreffen, wie ich Ihnen 


vorhergeſagt habe, fo müſſen wir ſtärkere Mittel ge⸗ 
doch ich glaube, daß ſie wirken werden.“ 


brauchen, 
Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 
— [Ein Beiſpiel ruſſiſcher Briefbe⸗ 
förderung.] Ein Regiſtrator in Poſen, Herr K., 
ſendete feinem in Petersburg ſich aufhaltenden Sohne 
vor vier Jahren einen Geldbrief mit 10 Thlen. 
Inhalt. Eine Antwort von "feinem Sohne erhielt 


Herr K. nicht, dagegen traf nach mehreren Mo⸗ 


naten die Nachricht ein, derſelbe ſei in Petersburg 
geſtorben. In dem Glauben, fein Sohn habe Geld 
und Brief noch bei Lebzeiten erhalten, bekümmerte 
der Abſender ſich nicht mehr darum; um ſo mehr 
etſtaunte er, als er in dieſen Tagen erſucht wurde, 
auf der Poſt zu etſcheinen, wo ihm der abgeſendete 
Geldbrief mit dem Vermerk verfehen: „Adreſſat nicht 
zu ermitteln“ vorgezeigt und er aufgefordert wurde, 
ſich durch Vorzeigung des 
ſcheins zu Hegitimiren. Herr K. fand von demſelben 
auch noch die untere, das Datum enthaltende Hälfte 
vor, und Brief und Geld wurde ihm ausgehändigt. 
Vier Jahre alſo hatte der Geldbrief gebraucht, von 
Petersburg nach Poſen zu gelangen. 
— Seit dem 28. v. Mts. find über 4000 Aus⸗ 
wanderer aus Pommern und Oſtpreußen durch Berlin 
gezogen; alle auf dem Wege nach Nordamerika über 
Bremen. Der Abfall von Hamburg infolge der 
letzten Ekeigniſſe auf dieſen Schiffen iſt ein ſehr großer. 
— Sowohl Bremer als Hamburger Rheder haben 
"infolge des ihnen bereits vor 14 Tagen durch die 
Bhudes-Commiſſarien gemachten Anſinnens ſich bereit 
erklärt, von nun an Aerzte auf ihren Aus wanderer⸗ 
ſchiffen zu halten. 
— Ein Oberpfarrer in Kaſſel Namens Hoffmann 
hat in ſeiner letzten Sonntagspredigt ſehr „auffallende“ 
! Aeußerungen gemacht und ift in Folge deſſen feines 
Amtes entſetzt worden. Welcher Natur das „Auf; 


ſich aber errathen. 


n Much ener Lebengbllg.] Ein Ike 128% A 710 pr. 5100 % 


— [Ei 
ſudde 10 es Blatt entwirſt von der Hauptſtadt Bai⸗ 
"gend folgendes traurige Bild: Prachtvolles Früh 
lingswetter, muntere, feſtlich getleldete Menſchen auf 
den Straßen, beſonders zahlreich in der Richtung 


nach der Höhe, wo ſich von weitem her die Feier 
es und 


® altes Belkin sfeſtes durch luſtige Sanges⸗ u 
Trompetenklänge ankünvigt — wahrlich ein heitetes 

Bild, das Leben und Treiben in det guten Stadt 
München, ein Bild des Frohſiuns, der — geſtatte 
man den Ausdruck — Leichtlebigkeit! Und doch, wie 


ſchwer mag fo Manchem gerade in dieſen Tagen der 


Luſt und Fröhlichteit das Leben geworden fein! Da 
oben bei Sendling hat ſich, wie erzählt wurde, ein 
Mann vom Bahnzuge zerſtückeln laſſen — man weiß 
noch nicht, wer er war; eine alte arme Dienſtmagd, 
die ſeit einiger Zeit weder Wohnung noch Arbeit 
finden konnte, begrub ſich und ihr Elend in der 
Iſar; ein Kaufmann erhängte ſich in der Haft; ein 
alter Gaſſenkehrer nahm ſich auf dieſelbe Weiſe das 


Leben; ein junger Burſche knüpfte ſich auf einem Dach⸗ 


boden in der Aaguſtenſtraße auf und äußerte zu dem 
Gensd'armen, der die Schlinge gelöſt und ihn zum 
Leben zurückgerufen: „es nütze nichts, er hänge ſich 
ja doch wieder auf“; ein junger Commis ſchoß ſich 
vorgeſtern Abends in einem Gaſthauſe am Rinder- 
markt eine Kugel in den Kopf, ohne ſeinen Zweck zu 


erreichen; zu gleicher Stunde ſuchte ſich in der Land⸗ 


ſchaftsgaſſe ein Metzgerburſche durch Schnitte in die 
Hände vergeblich zu entleiben — fürwahr eine große, 
uͤbergroße Summe ſittlichen und materiellen Elends 
im a weniger Tage! Dazu die unaufhörlichen 


gerſchtlichen Zwangs verkäufe, der zunehmende Vettel, 


vollends der Bittſchriftenbettel, das Bild wachſender 
Noth in den Annoncen um Darlehne, die Züge 
feiernder Arbeiter, die wir in den Straßen ſahen, 
die auffallend häufigen freiwilligen Trennungen junger 
„Eheleute — es find das trübe Erſcheinungen, welche 
Anlaß zu ernſtem Nachdenken geben! 
L Am vergangenen Sonntag ſpielte ſich im 
Opernhauſe in Wien eine entſetzenerregende Scene 
Ein für den Abend zur Wache bei der Hofloge 
ließ nämlich, durch die 
drückende Hitze dazu bewogen, ſich ein Glas Bier 
holen und trank daſſelbe in gierigen Zügen aus. 


Plötzlich ſtieß er einen erſchütternden Schrei aus, 


und die Umſtehenden ſahen, daß er das Glas fallen 
ließ und haſtig nach der Kehle griff. Er beugte ſich 
nun, ein Strom von Blut ergoß ſich aus der Kehle 
des Unglücklichen, welcher einen im Glaſe befindlichen 


. und wenn fle in Staub zerfallen] Elasſcherben binaßgeſchluckk und ſich mit dem ſelben 
89 


Art der Glasſplitter in das Bierglas kam, konnte 


‚ift von der bayriſch⸗franzöſiſchen Rheinbunds⸗Jeſuiten⸗ 


der ſeit 


empfangenen Poſt⸗ 


auerkannt ſollden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
hierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindecker 


Jedermann ſtets prompt, reell und discret bedient wird. 


Meteorologifche Beobachtungen. 


70 Laſten Weizen konnten im geftrigen Preisverhältniß 
mühſam plaeirt werden. Feiner, hochbunter 133.344, 
t b ah JE. 850; 1808. 
fallende“ geweſen iſt, wird nicht gemeldet, es läßt 

fallende“ geweſen if, cht g 4 5 F£.770; 120.210. 2.760; dewöhnlicher 121.22, 12082, 


bis 118% 2534; 114 2,525 111,112 72.522; 


) 0, 
und ſchon recht gute Qualitäten ZZ 480 pr. 54008. 
erlaſſen werden müßte. 


} A Tr uu in 4 2 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonnabend, den 4. April. (Abonn. susp.) 
Viertes Gaſtſpiel des Hm Franz 
Jauner vom Königlichen Hof Theater in 
Dresden. „Der Verſchwender.“ Ori⸗ 
ginal⸗Zauber⸗ Märchen in 3 Abtheilungen von 
Ferdinand Raimund. Einlagen, ge⸗ 
fungen von Fräul. Braun, Herren Emil 
Fi ſeher und Deutſch. 


Ein herzliches Lebewohl allen lieben Freunden 
und Bekannten bei meiner Abreiſe nach Hamburg. 
Den 31. März 1868. 


Therese Schneider. 


die Kehle aufgeſchlitzt hatte. Die Blutausſtrömung 
konnte nicht verhindert werden, und der Aermſte fiel 
infolge ees großen Blutverluſtes bewußtlos zuſammen. 
Er würde ſofort in das Spital getragen. Auf welche 


nicht ermittelt werden. 

— [Ein ſchlimmer Irrthum.] Ein in 
Nordamerika erſcheinend's neues deutſches publieiſtiſches 
Unternehmen, „Nachrichten aus Deutschland und der 
Schweiz“, hat ſeinen Leſern eine ſonderbare Myſti⸗ 
fication (unfreiwillig natürlich) bereitet. Die Nach⸗ 
richt vom Tode des bayerſchen Königs Ludwig miß⸗ 
verſtehend, erzählen die Nachrichten ihren Leſern: 
„König Ludwig II. von Bayern ſtarb am verfloſſenen 
Freitag im Alter von 23 Jahren. Der junge König 


r Gardinenzeuge r 
in Mull, Siel, Gaze, Fielet, Madras und 
Calico zu 4. 4½, 5 bis 15 r. 


Modernſte Kleiderſtoffe 
in ſehr großer ſchöner Auswahl zu unbedingt 
allerbilligſten Preiſen empfiehlt ; 

E Adalbert Karau. Der 
Zum Ausverkauf Kleiderſtoffe 
und Gardinenreſte ſehr billig. 2 


camarilla einfach vergiftet worden. Wie dies trotz 
Monaten gegen das befürchtete Attentat an ⸗ 
gewandten Vorſichtsmaßregeln möglich wurde, wird. 
die nächſte Zukunft vielleicht enthüllen. Die Ein⸗ 
berufungsordre der beurlaubten franzöſiſchen Offiziere 
ſteht mit den erwarteten Ereigniſſen in Verbindung. 
Napoleon bereitet ſich vor, ſeinen Helfershelfern in 
Deutſchland thakſächlichen Beiſtand zu leiſten. 
UEingeſandt.] 


Im Intexeſſe ſolcher Perſonen,, die ſich gerne bei Langgaſſe 44, Langaaſſe 44, A 


gen dem Rathhauſe gegenüber, EM 
3 2 I E 


a 


& Comp. in Hamburg aufmertſam gemacht. Dieſes EN RE 
Haus hatte jüngftend wiederum die bedeutendſten Ge⸗ 


Geſangbücher für alle Kirchen, in dauerhaften, 
winne ausbezahlt, und bezeugen die Kunden deſſelben, daß 


einfachen und eleganten Einbänden, empfiehlt 
1 . J., L. Preuß, Portechaſſengaſſe 3. 
Alte Geſangbücher werden billig wie neue wieder eingebdn. 


Die billigſten Pathenbriefe, gm 


44 340,36 + 1,9 N. ſtark, hell und bewölkt. , 
3 ö 34238 4 1,6 N. müßt, dell und klar. Verlobungs⸗, Hochzeits⸗, Tauf⸗ u. Gratulations⸗ 
121 342,21 + 46 NO. do. hell u, leicht bew | karten, ſchöne Kränze z. Geburtstagen n. Silberbodhzeiten- 


Markt-Zericht. 5 
Danzig, den 3. April 1868. 
Unſer heutiger Markt verlief ſehr ruhig und nur 


Zum neuen Quartal und Wohnungswechfel. 
Die Berliner Agentur für Metall- u. Glas⸗ 
Buchſtaben für Firma, Namen, Straßenſchilder, Haus 
nummern ic. Ferner Abiſe, Empfehlungen, Adreß⸗ 
U. Viſiten⸗Karten. Proben liegen zur Anſicht bei 

J. L. Preuss; Portechaiſengaſſe 3. 
Oſter⸗ u. 1 in Auswahl empfiehlt 
. J. L. Preuß, Portechalſengaſſe 3. 


Fetten Räucherlachs 
in halben Fiſchen a 9—12 n pr. Pie. offerirt die 


Oſtſee⸗Fiſcherei⸗Geſellſchaft, 
Schuiten fteeg. 


845; hübſcher heller 12782. 
810, 800; weißer 12424. 2. 800; bunter 124.254, 


750, 745; und Sommer -Weizen 1262. 2.730; 124 


Roggen etwas beſſer gefragt. 12084, 72.545; 117 

108. 10%. 72. 504 pr. 49108, Umſatz 75 Laſten. 
Oerſte ſehr flau und nur billiger verkäuflich. 
Ebenſo Erbſen, von denen Butter-Waare 2 45 


Spirilus 205 % pt. 8000 2 verkauft. 


7821 Engliſches Haus. 8 
„Odberſt u. Commandeur des Inf. Regts. No. 43 
v. Buſſe a. Culm. Major v. Röthenburg n. Gattin 
a. Inowraclaw. Die Kaufl. Ruperte aus Hamburg, 
Pecher n. Gattin a. Wien, Wolf a. Thorn u. Schwechten 
aus Berlin. 


Frankfurter, Hannoverſche und ſonſtige 
Seſfinal, Stage, Wrämfen f ſiud 12 
ſeßlich zu ſpielen erlaubt! EN 


Man biete dem Glücke die Hand! 


j 1 — 
Overſt u. Commandeur des Oſtpr. ulanen Regts.“ 225,000 7 
7 


No. 8 v. Below a. Elbing. Die Rittergutsbeſitzer ats böchſter Gewinn bietet die Nen 1 88 

e e 5 2 55 d. . und Geld Werle ung; weiche bon r b hep 

oy aus Kaßke. Jugenteur Blauet a. Lüttich. gierung genehmigt und garantirt ift. Unter 

f Walter's Hotel. u... 17,800 Gewinnen, welche in wenigen Monaten, 

„Reg. Rath a. D. u, Nittergutsbel, v. Bülow aus zur ſicheren Entibeidung fommen, befinden ſich, 

Brück. Die Rittergutsbeſ. Heyer n. Gattin a. Goſchin, aupttreffer von 225,000, 100,000, 50,000, 

Brockes a. DOrfe ,Bärede- a. Spittelhof u. Gramus a. 30,000, 20,000, 15,000, 12,000, 10,000, 

Nadezefewp. Sake Bone ‚as Klüwitz. Kaufmann S000, 6000, 3000, 4000, 3000, 7 mal 
Jacobſohn a. Betent. Die Frl. v. Zaſtrow u. v. Win⸗ 2000, 106 mal 1000 ꝛc. 

diſch a. Lappin. ä 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Rittergutsbefe Hever n. Gattin a. Schredlau 

u. Waldow a. Berlin. ekonom Borſe a. Czapienken.“ 

Die Kaufl. Brilles a. Bromberg, Kreiſchmar a. Dresden, 

Schneider, Cohn, Flalow u. Angell a. Berlin, Erbſtein 

a. St. Petersburg u. Beyer a. Siettin, A 

Hotel de Berlin. a: 

Die Lieutg. Stüber u. Bärnowert a. Königsberg.“ 

Die Kaufl. Cornelius u. Scholtz a. Berlin u. Leuck“ 

aus Memel. 


Sn rt EEE ERTL EA NEN ST FE Sea 
2: 7 FL: 

Das Vacanzen-Anzeige-blatt | 
enthält hunderte von wirklich offenen Stellen 
für Kaufleute, Landwirthe, Forstbeamte, Lehrer, 
Gouvernanten, Techniker etc., Beamten aller 
Branchen und Chargen, welche ohne Commis- 
sionaire zu vergeben sind. Die Namen der Prin-“ 
cipale und Behörden sind stets angegeben, um 
sich direct bewerben zu können. Für jede mit- 
getheilte Stelle leistet die Redaction Garantie. 3. Damm Nr. 13, 

Das Abonnement beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
und für 13 Nummern 2 Thlr., wofür das Blatt | ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


an jede aufgegebene Adresse alle Dienstage ; 8 
franco gesandt wird. Tertial⸗Liſten für die Herren Geiſtlichen 
und Miet hs⸗Contrakte 


Bestellungen bitten wir an Max Kannenberg's 
zu richten. find zu haben bei Edwin Groening. 


Hotel du Nord. 


1 
edermann erhält von uns die Original 


Schon am 16. April 1868 findet di 
nächſte Gewinnziehung ftatt, 5 
1 ganzes Ortginal-Staatöloos koſtet Thlr. 2. 
1 halbes oder 2/, do. 8 5 
gegen Einſendung od. Nachnahme desBetragebu 
Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
Aufmerkſamkeit aus, legen die erforderlichen Pläne, 
bei und ertheilen jegliche Auskunft gratis. 2 
Nach ſtatigefundener Ziehung erhält jeder Theil! 
nehmer von uns "unaufgefordert die amtliche 
Lifte und Gewinne werden prompt überſchickt. 
Man beliebe ſich daher baldigſt Direct zu wenden an 


S. Steindecker & Comp. 
Bank- upd Wechselgeschäft, 112 
in Hamburg. 15 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 


Annoncen-Expedition, Berlin, Niederwallstrasse 15, 


Verantwortliche Redacttion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


